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Die Kirche auf dem Weg in die Vollendung 
(Zu M . Schmaus: Der Glaube der Kirche I I , München , M a x Hueber-Verlag, 1970) 

V o n Leo S c h e f f c z y k , München 

Der zweite und abschl ießende Band der neuen Dogmat ik von Michael Schmaus br ingt i n Ü b e r ­
einstimmung m i t der heilsgeschichtlich-christologischen Grundstruktur des Werkes (vg l . dazu die 
Analyse in Heft 4/1969 dieser Zeitschrift, S. 330-334) jene Phase der Heilsbewegung zur Dar­
stellung, die das Christusereignis in der sakramentalen Kirche weitergehen und es i n den »Letzten 
Dingen« zur Vol lendung kommen läß t . Er en thä l t d e m g e m ä ß eine umfassend ausgeführte Lehre 
von der Kirche und ihren Sakramenten, ferner die traditionelle »Gnaden leh re« (unter dem Thema 
»Die Rechtfertigung des e inzelnen«) , die Mariologie (»Mar ia als Voller löste«) und die Eschatologie. 

A n dieser Gliederung und Abfolge werden die Unterschiede gegenüber der traditionellen Dog­
matik besonders bezüglich der Position der Gnadenlehre und der Mariologie ins Auge fallen. Der 
Anschluß der Gnadenlehre an die Ekklesiologie hat den Vor t e i l , d a ß das den einzelnen betref­
fende Gnadenwirken Gottes einer einseitig heilsindividualistischen Sicht entzogen w i r d und als 
Eingehen des Gläub igen i n das universale Er lösungswerk Chris t i und i n die Gemeinschaft des Glau­
bens verstanden werden kann. Die Angliederung der Mariologie an die Gnadenlehre entspringt 
einem ähnlichen M o t i v : nämlich Mar ia als die geschichtlich vollkommene Gestalt der Er lösung dar­
zustellen, die sowohl als U r b i l d der Kirche auf diese zurückweis t , als auch ihre Heilsbedeutung 
»nach vorn h in« , d. h . für das weitere Werk der Gnade i n den Menschen erkennen l äß t . 

Wenn man nun a n n ä h m e , d a ß M . Schmaus in diesem Band von 813 Textseiten (außer den um­
fangreichen und differenziert ausgearbeiteten Registern) nur das kompr imier t da rbö t e , was i n den 
entsprechenden Bänden der g roßen Dogmat ik ( I I I , 2 ; I V , 1; I V , 2; V ) auf insgesamt etwa 2500 
Seiten ausgebreitet ist, w ü r d e man dieses neue Werk unterschä tzen . Es w ä r e allerdings schon keine 
geringe Leistung, ein großes Werk ohne wesentlichen Substanzverlust in einer solchen Konzentra­
t ion darzubieten. Aber i n diesem Bande ist mehr erbracht als eine Konzentrat ion und Reduktion 
eines umfangreicheren Stoffes. Ein Vergleich mi t den entsprechenden B ä n d e n der g roßen Dogmat ik 
weist aus, d a ß hier eine ganze Reihe von Themen neu aufgenommen wurden, die sich einem Unter­
nehmen geradezu au fd rängen , das den theologischen Fortschritt und die neuen Probleme des 
Glaubensbewußtse ins nicht übergehen w i l l . Schmaus nahm die neuen Fragestellungen aus den drei 
Bereichen auf, die die heutige Theologie besonders nachhaltig beeinflussen: das ist die biblische 
Forschung, die ökumenische Bewegung und das 2. Vatikanische K o n z i l , das hier freilich nicht nur 
zi t ier t , sondern in der Situation der Auseinandersetzung um den Sinn des Konzils umsichtig inter­
pretiert w i r d . Das kann natürl ich nicht anders geschehen als unter weit läufiger Berücksichtigung 
der nach dem K o n z i l aufgekommenen theologischen Bewegungen und S t römungen und ihrer k r i t i ­
schen Sichtung. 

Aus der Vielzahl der neu aufgenommenen Fragen seien u . a. genannt: Das Verhä l t n i s v o n 
Christus und Pneuma in der Kirche (das für die christologische und pneumatologische Gesamt­
schau der Kirche wesentlich ist), die Einzigkeit der Kirche und die Vielheit der Kirchen, die ekkle-
sialen Elemente in den nichtkatholischen christlichen Gemeinschaften, die Wiedervereinigung, die 
Teilnahme der Laien an der Sendung Christ i , Pr imat und Episkopat, V o l l z u g der bischöflichen 
Kol leg ia l i t ä t , die soziale Stellung des Priesters, das Problem des Priestertums der Frau, das Hei ls ­
handeln der Kirche i m W o r t , die personale Gegenwart Chris t i i n der Eucharistie, die Konzelebra-
t ion , die Ehe als »Hauski rche« , das Verhä l tn i s von Gottes- und Nächs tenl iebe , der Gemeinschafts­
bezug des menschlichen Tuns, die gesellschaftliche Kraf t der Rechtfertigung, das Verhalten des Ge­
rechtfertigten gegenüber der materiellen Welt , die jungfräul iche E m p f ä n g n i s Marias als Element 
des Kerygmas, profane und biblische Eschatologie, die Selbstentfaltung und Selbstreform der p i l ­
gernden Kirche. 

M a n kann den Charakter des Werkes allerdings nicht durch eine Auf füh rung der modernen 

4 4 ) Vgl. z. B. Milan M a c h o v e c in dem Tagungsbericht Das Humanum und die christliche Sozialethik, 
hrsg. v. Anton Rauscher, Köln 1970, 185 ff. 
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Themen und Fragestellungen bestimmen, die immer noch unvo l l s t änd ig bleiben w i r d . Sie ist nur 
insofern informat iv , als daran ersichtlich w i r d , wie entschieden hier die Zuwendung zu den Ge­
genwartsproblemen vorgenommen ist und wie beherzt auch »heiße Eisen« angepackt werden. T i e ­
fer füh r t der Aufweis des Grundgedankens, der diese vielgestaltige Materie beseelt und durch­
formt. M a n darf ihn, einem in diesem Band oft gebrauchten Ausdruck entsprechend, als Ausrich­
tung von Kirche und Glauben »auf die absolute Zukunft hin« bestimmen. M i t diesem Begriff n immt 
M . Schmaus ein i n der geistigen Situation der Gegenwart häufig gebrauchten (und vielfach abge­
wandelten) Gedanken auf, um das Dynamische, das Vorwär t swe i sende und Zielhafte des Weges 
der Kirche und des Christen in ihr zu veranschaulichen. Aber anders als bei vielen modernen 
Wortspielen ist dieser Begriff hier k lar bestimmt und in seiner Funkt ion für das Ganze eindeutig 
verwandt. Er w i l l k lar machen, d a ß das geschichtliche W e r k der Kirche, das jetztzeitliche Handeln 
Gottes am Menschen in der Gnade und das M i t w i r k e n des Menschen nicht schon den Abschluß 
und die Er fü l lung der Hei lswirkl ichkei t darstellen, sondern auf eine höhere Vollendung hinweisen. 
Aber entgegen den vagen Zukunftshoffnungen immanentistischer Utopien, die das spezifisch Christ­
liche der Zukunftshoffnung innerweltlich v e r b r ä m e n , w i r d m i t dem Moment des »Absolu ten« der 
christ l ich-übernatürl iche Bedeutungsgehalt des Zukünf t igen eindeutig hervorgekehrt. Er liegt n ä -
herhin i n der Radikalisierung aller weltlichen Zukunftshoffnungen und Zukunf t sbemühungen ; »denn 
die Zukunft ist nach dem christlichen Glauben nicht nur eine bestimmte gesellschaftliche, wirtschaft­
liche, politische Ordnung innerhalb der Geschichte, wenngleich die Zukunft auch nach dem christ­
lichen Glauben eine bestimmte gesellschaftliche Form m i t sich bringen w i r d « (S. 701). Die Zukunft hat 
demnach keinen weltimmanenten Charakter, sondern »vol lz ieht sich i n der Transzendenz, i n w e l ­
che Geschichte und Menschheit, ja die ganze Wel t h inübergerufen w e r d e n « (S. 702). D e m g e m ä ß 
ist die Liebe die absolute Zukunft des Menschen (S. 702). 

Da diese Zukunft aber von Christus erschlossen worden ist, kann der Weg der Kirche i n die 
Vollendung nicht unter Absehen von der Vergangenheit gedeutet werden. Das Kommende w i r d 
vielmehr aus dem nicht mehr übe rho lba ren Christusereignis abgeleitet und insofern auf der Ge­
schichte begründe t . D a m i t ü b e r w i n d e t diese Dogmat ik das geschichtslose Denken mancher moder­
ner theologischer Programme, die gleichsam bei einem neuen N u l l p u n k t beginnen möchten und am 
Ende bei utopischen Vorstellungen landen, die wie Neuauflagen der alten A p o k a l y p t i k anmuten. 
I m Gegensatz dazu w i r d i n der hier entwickelten christlichen Zukunftsschau dem Christusereignis 
die schlechthin zentrale und normierende Bedeutung belassen. Das zeigt sich in Einzelheiten etwa 
an der Ausführl ichkei t und Eindringlichkeit , m i t der die G r ü n d u n g der Kirche (ohne il legitime 
Vereinfachung der biblischen Problematik) als Werk Chris t i aufgewiesen w i r d . Hierbei ist die 
Absicht führend , die neutestamentlichen Zeugnisse nicht nur punktuel l heranzuziehen und etwa a l ­
les auf das V e r h e i ß u n g s w o r t M t . 16,13-19 abzustellen. Vielmehr werden eine Reihe von »kirchen­
bildenden A k t e n « Jesu aufgewiesen, die, wie das Gedäch tn i smahl , die Auswahl der Zwölf , die Be­
auftragung des Petrus und die Geistsendung, die Konkretisierung einer Idee darstellen, die ihre 
tiefste ontologische Wurze l in der Menschwerdung des Logos hat. 

So erweist sich die Stiftung der Kirche, fern jeder theologisch-positivistischen Setzung (die i m ­
mer auch als b loßes dogmatisches Postulat empfunden werden k ö n n t e ) , als innere Konsequenz der 
Menschwerdung und damit unlöslich verbunden m i t dem W i l l e n des Menschgewordenen. Dabei 
w i r d die Bedeutung des Glaubens der J ü n g e r an T o d und Auferstehung Jesu Christ i als Bedingung 
des Werdens der Kirche keineswegs unterschätz t . 

Wenn die Kirche in ihrer Ganzheit auf den W i l l e n Jesu zurückgeht , dann ist dar in auch das 
kirchliche A m t eingeschlossen, das heute nicht selten nur aus praktischen Notwendigkei ten des 
Gemeindelebens und letztlich aus Zweckmäß igke i t s e rwägungen abgeleitet w i r d . Demgegenübe r 
w i r d hier der Sinn des Amtes darin gesehen, d a ß Christus, der i n der Schrift selbst Apostel (Hebr. 
3 ,1) , Prophet (Jo. 4 ,19) , H i r t (Hebr. 13,20), Lehrer (Jo. 3,2), Diener (Lk . 21,27) und Bischof 
(1 Petr. 2, 25) genannt ist, durch das A m t i n der Kirche we i t e rwi rk t . Letztlich liegt hier eine 
»sakramenta le« B e g r ü n d u n g des Amtes vor , die besonders deutlich bei der Sinnerhellung des 
päpst l ichen Primats hervorgehoben erscheint. Entgegen allen Bestrebungen, den Papst nur noch als 
Genera l sekre tä r der vereinigten katholischen Kirchen sehen und dem Petrusamt seine spezifische 
Christusbezogenheit nehmen zu wollen, stellt Schmaus die Verwurzelung auch des Primats in der 
S a k r a m e n t a l i t ä t der Kirche heraus, von der letztlich alles wesentliche kirchliche T u n gepräg t ist. 
M i t dem Amtscharakter, der freilich objektiv die ges innungsmäßige wie die ontologisch-pneuma-
tische Verbundenheit mi t Christus voraussetzt, ist auch die Rechtsnatur des Amtes gesetzt, die nicht 
gegen die Geist- und Liebeskirche steht, insofern dem Recht in der Kirche stets eine Dienststniktur 
eignet. I n diesen Über legungen gelingt es Schmaus, die unheilvollen und denkerisch oberflächlichen 
Alternat iven zwischen A u t o r i t ä t und Freiheit i n der Kirche, zwischen Vollmacht und Dienst, z w i ­
schen A m t und Charisma zu ü b e r w i n d e n . 

Als Ausdrucksformen der S a k r a m e n t a l i t ä t der Gesamtkirche treten selbstverständlich die sieben 
Sakramente besonders deutlich i n Erscheinung. I n der richtigen Erkenntnis der theologisch bedeut-
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samen und weitreichenden Verschiedenheit der sieben Sakramente w i r d die t radi t ionel l sogenannte 
»Allgemeine Sakramen ten leh re« i n einer sehr gerafften Darstellung dargeboten, um der speziellen 
Sakramentenlehre größere Ausführl ichkei t e i n z u r ä u m e n , wobei auch die vielschichtigen biblischen, 
historischen und ökumenischen Probleme weitgehende Berücksichtigung erfahren. Von der kirch­
lichen G e s a m t s a k r a m e n t a l i t ä t herkommend und auf das Moment der Verwirkl ichung der Kirche 
blickend, ist es vers tändl ich , wenn Schmaus der Eucharistie als dem »Herzs tück des kirchlichen Le­
bens« i n der Darstellung den Vorrang e in räumt . Bemerkenswert und paradigmatisch für die A u f ­
arbeitung der neu gestellten Problematik erscheint hier vor allem die E r ö r t e r u n g der Transsubstan-
t ia t ion. Schmaus vermag klar zu machen, warum die Begriffe der Transfinalisation und Transsigni­
fikation den Lehrgehalt der Tridentinischen Formel nicht einholen. Das bedeutet aber für ihn nicht 
ein unreflektiertes Festhalten an der alten Begrifflichkeit. Der hier neu entwickelte Gedanke 
legt vor allem Gewicht auf die »personale Gegenwart Chr is t i« , der i n der Eucharistie Brot und 
Wein so intensiv in seine Heilskraft hineinnimmt, d a ß die Elemente zum höchstmöglichen Aus­
druck seiner totalen Se lbs tgewährung werden. 

Die Eucharistie beansprucht nicht zuletzt deshalb die zentrale Stellung i m Leben der Kirche, 
we i l sie am s tä rks ten das zukünf t ige Kommen des H e r r n proklamier t und auf die Vol lendung 
ausgerichtet ist. Dieser eschatologische Charakter w i r d auch bei den anderen Sakramenten nach­
drücklich herausgearbeitet, so schon bei der Taufe. I n der hier gebotenen Tauftheologie w i r d die 
Taufe als Anfang des Heilsweges i n Christus dargestellt, m i t dem der Mensch eine schwere und 
lebenslange Aufgabe auf sich nimmt, die ihn auf die Fülle i n Christus verweist. »Mit der Taufe 
beginnt die absolute Zukunft , die Zukunft der V e r k l ä r u n g . Die Taufwirkungen sind als Befreiung 
von den Hindernissen auf dem Wege und als G e w ä h r u n g der Bewegungsfreiheit in die absolute 
Zukunft zu verstehen (S. 412).« 

D a ß diese Zukunft nicht heilsindividualistisch interpretiert und auf die Innerlichkeit des Men­
schen eingeschränkt werden darf, machen in der Gnadenlehre die neuartigen Gedanken übe r den 
Gemeinschaftsbezug des Gnadenstandes und seine Bedeutung für die menschliche Gemeinschaft 
deutlich. Wie die Rechtfertigung des Sünders nur innerhalb einer Gemeinschaft mögl idi ist (inner­
halb der Kirche oder i m Bezug zu ih r ) , so ist sie auch auf die Auswirkung i n der Gemeinschaft 
angelegt. Es kann aber nicht die Aufgabe des Gläub igen sein, bestimmte menschliche, kulturel le 
oder gesellschaftliche Ordnungen hervorzubringen und zu kreieren. Der direkte Auf t rag kann in 
Entsprechung zur Sendung Chris t i nur auf die Aufr ichtung des Reiches Gottes als des Reiches der 
Wahrheit und der Liebe gehen. Die Weltaufgabe der Kirche ist deshalb nicht die direkte Umge­
staltung der irdischen Welt , was nur zu einer neuen Form des Integralismus und des religiösen 
Totalitarismus führen w ü r d e , sondern die Schaffung der menschlichen A t m o s p h ä r e , die die i r d i ­
schen Ordnungen m i t moralischer Kraf t so erfül l t , d a ß i n ihnen die Entscheidung für das Reich 
Gottes möglich w i r d . 

Die hier auftauchende Problematik gewinnt ihre klarsten Konturen in der Diskussion des 
Autors m i t der politischen Theologie. Deren berechtigte (aber nicht neue) Überzeugung , d a ß die 
Christusbotschaft nicht rein pr iva t und individualistisch ausgerichtet werden dürfe , w i r d unvore in­
genommen anerkannt. W o diese Uberzeugung aber die Funkt ion der Kirche auf institutionalisierte 
Gesellschaftskritik reduzieren möchte oder einer al lzu starken (wenn auch dialektisch verstandenen) 
A n n ä h e r u n g des Gesellschaftsprozesses an das Heilsgeschehen das W o r t redet, w i r d sie kr i t i s ie r t 
und ihr Hang zur vorschnellen Identif ikat ion von Heilsauftrag und Weltaufgabe aufgedeckt. 

Diese das ganze W e r k durchziehende differenzierte Zuordnung von Sdiöpfungs- und H e i l s w i r k ­
lichkeit e r f äh r t schließlich eine letzte Verifizierung in der Zielbestimmung des Weges der Kirche, 
die in der Eschatologie gegeben w i r d . Dem universalen Grundzug der biblischen Lehre entspre­
chend, w i r d hier die allgemeine Vollendung von Kirche und Wel t dem individuellen Vollendungs­
geschehen vorausgestellt. Dabei w i r d nochmals deutlich, d a ß die Zukunftshoffnung der christlichen 
Offenbarung alle weltlichen Zukunftserwartungen und - b e m ü h u n g e n transzendiert, so d a ß die 
Endvollendung, i n die auch die Materie einbegriffen erscheint, nicht das Ergebnis menschlicher 
Leistung und natür l icher Evolu t ion ist, sondern die Frucht der alles geschöpfliche Sein und W i r k e n 
überb ie tenden Gnadentat Gottes. 

Das alles Geschöpfliche transzendierende Moment der Vollendung t r i t t i n der Darstel lung 
auch daran hervor, d a ß der Zustand der Vollendung, die »Ankunf t bei Got t dem Vate r« , als le tz t ­
lich m i t den M i t t e l n der Sprache und der Begriffe nicht e r f aßba re und auszusagende W i r k l i c h k e i t 
verstanden w i r d . Das ist keine denkerische Kapi tu la t ion vor dem Anspruch der Theologie zur Be­
wahrheitung und Vergewisserung des Glaubens, w o h l aber die realistische Anerkennung der Be­
grenzung aller theologischen Aussagen durch das Geheimnis des unve r fügba r Gött l ichen. 

Daran zeigt sich ein letzter charakteristischer Grundzug der von Schmaus entwickelten Theologie, 
von der der Verfasser zurückha l t end sagt, d a ß sie nicht den Anspruch erhebt, die einzige Mög l i ch ­
keit einer modernen Reflexion über den Glauben zu sein. Gerade wegen dieser Selbstbescheidung 
auf etwas Eigentümliches und Spezifisches dürf te diese Glaubensreflexion e rhöh te Aufmerksamkeit 
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auf sich ziehen. Dieses Spezifikum liegt nicht zuletzt i n dem Bemühen, das Geheimnis des Glaubens 
bei aller Anerkennung seiner Affini tät zum Menschen und zu seiner Wel t doch nicht in empirische 
Kategorien e i n z u z w ä n g e n und dar in aufgehen zu lassen, seien es philosophische, psychologische 
oder soziologische Vorstellungsformen. 

Diese Dogmat ik , die als eine neue Summe des theologischen Denkens der Gegenwart bezeichnet 
werden kann, ist v o n der hochgemuten Ü b e r z e u g u n g getragen, d a ß die Glaubenswahrheit und die 
Glaubenswirklichkeit jenseits aller Verzwecklichung und gewollten Weltanpassung eine ihr eigene 
Macht und G r ö ß e besitzt, die durch sich selbst w i r k t und sich a l s W a h r h e i t zur Geltung 
bringt. D a m i t w i r d m . E. auch für die Effizienz der christlichen Wahrheit in der Wel t mehr geleistet 
als durch die heute so beliebte Zur-Schau-Stellung des Nutzeffektes des Christlichen, die zuletzt 
möglicherweise doch aus einer geheimen Angst kommt, m i t der W e l t nicht mehr konkurrieren zu 
können . 

I n dem Aufweis der überzweckhaf ten und auch in diesem Sinne transzendenten Dimension des 
Glaubens, der als das Übers te igende die weltliche Dimension niemals ausschließt, sondern umgreift, 
k ö n n t e die neue Dogmat ik von Michael Schmaus einen Durchbruch anzeigen in einen theologischen 
Raum hinein, der jenseits der falschen Al ternat iven von Diesseitigkeit oder Jenseitigkeit, von P r i ­
vatisierung oder Sozialisierung des Glaubens liegt, i n dem aber auch die schlichten, verharmlosen­
den Identif ikationen ü b e r w u n d e n sind. 




